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Geistschreiber

Johanna, Jans
und Jositsch
Unter uns:Daniel Jositsch hat
einAlpaka. Eins dieser als
Schaf verkleidetenBonsai-
giräffchenmit dem intellektuell
unverdächtigenBlick. Es heisst
Johanna. Jositschwird sie beim
Hearing vor der SVP-Fraktion
live scheren. ImFrühling hat er
nämlich realisiert, dass Beat
Jans gelernter Landwirt ist.
Unddamit so gutwie gewählt.
Bundesratwirdmanbekannt-
lich nurmit dem Ja der Bauern-
sameunddem Jöh der restli-
chen paarNasen imParlament.
Daraufhin hat Jositsch seine
Tierliebe entdeckt und in den
Sommerferien bei peruani-
schenBergbauern dieHaltung
vonAlpakas erlernt.

854 Tiere hat Jositsch gescho-
ren. Das erste wurde nach dem
zweiten Schnitt auf Gulasch
umgeschult,mit dem letzten
gewann er denMiss-Alpaka-
Contest vonOxamarca und
wurde in der «Peru Times»
abgebildet als «Oehi of the
Alpakas»,mit obgenannter
Johanna, demperuanischen
Siegermuni-Äquivalent. Beim
Alpakascherenmacht Jositsch
also niemand etwas vor, und
sollte ihm Johannas Kopf-
schmuck adretter geraten als
sein eigener, dannwählt das
gerührte Parlamentwomöglich
anstelle von Jositsch sein
Alpaka in den Bundesrat.
Elisabeth Baume-Schneider
wäre ein selig Gotti.

Ich kandidiere auch. Ruft dein
Land, so folge ihm.Wenn hier
bitte jemand so nett wäre,mich
imNamen des Landes zu rufen
– danke. ZumeinenKompeten-
zen: Als Bub habe ichGlobi
gelesen und bin sozial verträg-
lich.Wenn auf unseremAp-
penzeller «Puurehèèmetli»
eineMuttersau Ferkel gewor-
fen hat, war ichGeburtshelfer.

Kein Bundespräsident wird je
an einerOlma-Eröffnung das
obligate Ferkel kompetenter in
die Kameras gestreckt haben
als ich. Als Kandidatmöchte
ich natürlich zeigen, wie souve-
rän ich grossenWürfen auf die
Welt helfe. Darumwäre ich
dankbar, wennmir ein paar
Oberbaselbieter Bauern für die
Fraktionshearings trächtige
Sauen ausleihen könnten.
Das Timing sollte dann natür-
lich stimmen.

Sollte hier der Verdacht auf-
kommen, Jositschs Alpaka sei
frei erfunden – ichwürde ihn
nicht entkräften. Abermeine
Saustall-Traumata sindwahr.
Kandidierenwerde ich trotz-
demnicht.Mit einemParla-
ment, das einenwiemich
wählt, könnte ich nie zusam-
menarbeiten. Dann doch lieber
Jans. Oder Jositsch. Oder
Johanna. Als Animal politique.

Willi Näf

«Wichtig ist die Freude an Vögeln»
Der BubendörferMartin Furler beobachtet und beringt Vögel auf derDurchreise in den Süden.
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HeuteMorgen habe es «obedo-
re»bereits einengrossenVogel-
zug gegeben, empfängt uns
Martin Furler, der Obmann der
Beobachtungs-undBeringungs-
stationUlmethöchi.Die Station
liegt auf einem Geländesattel,
rund vier Kilometer oberhalb
vonLauwil,mitAusblickaufden
Tafel- und denKettenjura.

Rund zehnHelferinnenund
Helfer sind dabei, Vögel aus
dem dünnmaschigen Netz zu
befreien, das aufgespannt ist,
um die Flieger auf ihrer Reise
Richtung Süden abzufangen.
Auf der Station werden sie ver-
messen, in einer Datenbank er-
fasst undberingt.DieForschen-
den sammeln so Informationen
zu den Vorkommnissen der
Vögel und ihren Brutnestern.

Martin Furler trägt noch die
Stirnlampe vom Morgenrund-
gang umdenHals. Sein Tag be-
ginnt im Dunkeln und endet
auch dann – oft zumindest.
Wenn er beim Kontrollspazier-
gang um22Uhr noch einenVo-
gel imNetzfindet, dannarbeitet
erdieNachtdurch.DenneinVo-
gel ist selten allein unterwegs.

Für den Ornithologen und
Architekten ist Vogelkunde ein
Hobby, das ihn seit seiner Ju-
gend begleitet. Was ihn faszi-
niert, ist simpel: «DasWichtigs-
te ist die Freude anVögeln.»

Von der Saison, die vom
30. September bis am 4. No-
vember andauert, verbringt der
Bubendörfer eine Woche mit
seinerFamilie aufderUlmethö-
chi. «Wir machen hier Ferien»,
erklärt er. Dass es proNacht ge-
radeeinmal fünf bis sechs Stun-
den Schlaf gibt, stört ihn nicht.

Seine Tochter kommt mit
einem blauen Stoffsäckli ange-
laufen.Darinflattert es.Vorsich-
tig hat sie einen Vogel aus dem
Netz gelöst, in das Säckli ge-
packt undzumbraunenContai-
nerwagen hochgebracht. Dort
wird dem Vogel ein Ring ans
Beingeklippt. «Darf ich?», fragt
sie. Doch der Vater will den Vo-
gel selbst untersuchen und be-
ringen. Nun drängen mehrere
Schaulustige in den Container,
um zuzusehen, was passiert.

DerErlenzeisigwird in
Zahlenaufgeschlüsselt
Vorsichtig nimmt der Obmann
den Vogel aus dem Säckli, ein
Erlenzeisig. Brav hält der Vogel
still. Das ist nicht selbstver-
ständlich. «Manchmal wehren
sie sich und picken mit dem
Schnabel in die Hand. Und bei
EulenmussmanaufdieKrallen
achten.» Furler nimmt einen
Ring, klippt ihndemErlenzeisig
ans Bein.

Nunwird dieser vermessen:
Fett, Muskeln, Alter und Ge-
wicht. «Dafür blasen wir den
Vogel vonKopfbis Fussdurch»,
sagtMartin Furler undpustet in
dasGefiederdesVogels. So sieht
der Ornithologe, wie viel Fett
dieser gespeichert hat und wie
ausgeprägt seineGlieder sind.

An den Federn des Flügels –
derHandschwinge – erkennt er,
wie alt derErlenzeisig ist. Befin-
den sich noch Resten des Jung-

gefieders an den Federn, ist der
Vogel diesen Frühling ge-
schlüpft. Zuletztwird ernoch in
eine mit Löchern versehene
Büchse gesteckt und gewogen.

Danach ist das Prozedere
vorbei.DerErlenzeisigdarfwei-
terziehen.Dass erdurchdasBe-
ringenvon seinemZuggetrennt
wurde, sei kein Problem. Erlen-
zeisige würden einfach den
nächsten nehmen, so der Orni-
thologe. Bei Vögeln, die im Fa-
milienzugunterwegs seien,wür-
demandie gesamteFamilie auf
einmal fangen und dann auch
gemeinsamwieder freilassen.

Schon warten die nächsten
Stoffsäckli an derWand, inwel-
chen es flattert. «Das wird eine
kurzeSache»,meint erundstellt
aufden«schnellenModus».Ein
Rotkehlchen, ein Hausrot-
schwanz, eineBlaumeise –«die-
ser kleine Beisser» –, sie alle re-
gistriert er im Schnelltempo.

Eineeuropaweit
einmaligeStation
In den frühen 1960er-Jahren
wurde festgestellt, dass auf der
Ulmethöchi viele Vögel durch-
fliegen. Bereits die 63. Berin-
gungsaktion findet dieses Jahr

andiesembesonderenOrt statt.
Inzwischen sei sie fürdenBasel-
bieter Natur- und Vogelschutz-
verband (BNV) zumAushänge-
schild geworden. Denn sie sei
Messstation, Ausbildungsort
und Ausflugsziel zugleich, so
Martin Furler.

Er zückt ein Buch, in wel-
chem die gesammelten Daten
der Station anschaulich illus-
triert und erklärt sind. Die um-
fangreichen Mess- und Beob-
achtungsdatenmachtendieSta-
tion europaweit einmalig,
erzählt er. Das Spezielle an der
Ulmethöchi sei, dass es nicht

nureineBeringungsstation, son-
dern auch ein Beobachtungs-
posten für die Vögel ist.

Insgesamt 135000 Vögel
wurdenberingt undgerade ver-
gangene Woche hätten sie die
101. Vogelart registriert, einen
Dunkellaubsänger.«Daswarein
Ehrengast», diese Art komme
nämlich aus Sibirien und ziehe
nachOstasien, «leider habe ich
ihn verpasst. Ichwar zwei Stun-
den zu spät», so derObmann.

Den Blick auf das Buch ge-
richtet, sagt er: Was er aus den
Langzeitmessungen ablesen
könne, sei, dass die Langstre-
ckenzieher – jeneVögel, dieüber
die Sahara hinaus flögen – ten-
denziell später an der Station
vorbeiziehen würden. «Bei den
immer wärmer werdenden
Temperaturenhaben sie keinen
Druck, früh loszufliegen», er-
klärt Martin Furler diese Fest-
stellung und legt das Buchweg.

Schon warten die nächsten
Vögel in den Säckli. Ob er über-
haupt dazu komme, Pausen zu
machen? Furler grinst: «Eine
Pause gibt es, wenn wir keine
Vögel haben.» Nein, sie hätten
hier genugRuhezeit, undder Ju-
bel vondenHelfendendraussen
vordemContainer, diedenGip-
feli-Lieferanten empfangen,
scheint ihm recht zu geben.

An den Federn des Flügels – der Handschwinge – sieht Martin Furler wie alt der Erlenzeisig ist.

Martin Furler klippt demErlenzeisig einenRing ansBein. So kann der
Vogel mühelos zugeordnet werden.

Nach der Prozedur der Beringung kann das Vögelchen seinen Flug
Richtung Süden fortsetzen.

Für den Ornithologen Martin Furler ist es die 33. Saison auf der
Ulmethöchi. Ein Hobby, das ihn seit seiner Jugend begleitet.

«Manchmal
wehrensie
sichund
pickenmit
demSchnabel
indieHand.»

MartinFurler
Ornithologe


